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Kilimandscharo, Berchtesgadener Alpen oder einfach 
nur mit dem Bike entlang der Isar. Für Ralph Bernhard 

gilt: Hauptsache draußen. Dabei muss es nicht immer der 
höchste Berg Afrikas sein, wie auf seiner letzten Reise. 
Auch wenn natürlich das Höhenbergsteigen einen ganz 
besonderen Reiz und Herausforderungen mit sich bringt. 
Der Gipfelsieg ist dabei nicht alleiniges Ziel – die Leiden-
schaft des Alpinisten definiert sich über den Genuss- und 
Glücksfaktor. Und der stellt sich bei Ralph Bernhard ein, 
wenn es gelungen ist, die 5.893 Meter des Kilimandscharo 
mit nur sieben anderen Bergsteigern auf einer einsamen 
Route zu besteigen. Eine Seltenheit an dem sonst eher 
überlaufenen Berg. 
Die Natur schätzt der 44-Jährige als wertvolle Ressource, 
die respektvollen Umgang verdient. Kein Wunder also, 
dass für ihn umweltverträgliches Reisen sowie Naturschutz 
längst selbstverständlich sind. „Wer aktiv Bergsport be-
treibt, nutzt die Natur. Aber er darf sie nicht rücksichtslos 
verbrauchen“, so Bernhard. Diesen Unterschied habe noch 
nicht jeder verstanden. Es geht um einen vorsichtigen 
sozialverantwortlichen Umgang, der Umwelt wie auch 
Kulturen einschließt. Und das bedeutet: Ausgewiesene 
Wege nutzen, statt querfeldein zu laufen. Das Papier des 
Müsliriegels eines Wanderers aufheben und mit ins Tal 
nehmen. Aufenthaltsort und -dauer realistisch einander 
anpassen. „In Summe sind es die kleinen Schritte, die 
etwas bewirken. Den einen großen Hebel gibt es nicht.“
 
Green Washing oder echter Schutz?
Die Veranstalter haben längst reagiert. Anbieter von Berg-
reisen, Trekking-Touren und alpinen Abenteuerreisen schrei-
ben sich den umweltverträglichen Urlaub auf die Fahnen. 
Doch was steckt dahinter? Nur eine Marketing-Phrase oder 
echter Umweltschutz? Ralph Bernhard, der zuletzt als 

Geschäftsführer des DAV Summit Club, dem Reisever-
anstalter des Deutschen Alpenverein, tätig war und heute 
wieder Unternehmen strategisch berät, bemängelt, dass 
in der Branche oft sogenanntes Green Washing betrieben 
wird. Nur wenige Qualitätsanbieter schaffen es im Span-
nungsfeld zwischen Wirtschaftlichkeit, Umweltverträglich-
keit und Sozialverträglichkeit erfolgreich zu agieren. Man 
ist sich bewusst, dass auf Reisen Ressourcen verbraucht 
werden, und versucht Ausgleichsmöglichkeiten, wie die 
Kompensation des Fluges über atmosfair, zu finden sowie 
auf der eigentlichen Reise Umweltaspekte ausreichend in 
die Produktgestaltung einzubeziehen. Schlussendlich ist 
es jedoch der Konsument, der über den Umfang des 
Umweltschutzes entscheidet. Und hier zählt nach wie vor 
oft die Attraktivität des Preises: Auch wenn das Umwelt-
bewusstsein der Reisenden sehr stark ausgeprägt zu sein 
scheint – die Zahlungsbereitschaft ist es regelmäßig nicht. 
So muss dann bei manchen Umweltschutzaspekten 
zugunsten der Konkurrenzfähigkeit doch wieder ab-
gespeckt werden. Dass es funktionieren kann, erklärt er 
an einem Beispiel: Für die Reise zum Kilimandscharo kom-
pensiert er die Emissionen seines Fluges über atmosfair. 
Vor Ort wird im Land eingekauft, das Trekking erfolgt zu 
Fuß mit lokalen Guides und Trägern. Geschlafen wird im 
Zelt und der Müll wird wieder mit ins Tal genommen, wo 
er rechtmäßig entsorgt werden kann. „Oft ist es leichter, 
umweltverträglich einen 6.000er zu besteigen, als eine 
Woche Familienurlaub auf Mallorca zu machen.“ Dort 
nutze man das Auto, um von A nach B zu kommen, wohne 
im Hotel, verbrauche sehr viel Wasser etc. Aber mit ein 
bisschen Fingerspitzengefühl funktioniert der Umwelt-
schutz auch hier – und das, ohne sich stark einzuschränken. 
Schmunzelnd gibt Bernhard noch einen Tipp: „Es gibt 
nichts Umweltschonenderes, als zu Fuß zu gehen.“

Draußen zu 
Hause

Ralph Bernhard Renate Freisler, 
YogaCoach

Alumnus Ralph Bernhard ist Alpinist 
aus Leidenschaft, ein richtiger Natur-
bursche. Umweltverträgliches Reisen ist 
für ihn selbstverständlich – die Ressource 
Natur hingegen nicht. Er zeigt, dass es 
nicht viel braucht, um sich den grünen 
Rückzugsraum zu erhalten.

Ein langhaariger, orange tragender, „Om” singender 
Exot. Ein Manager im Anzug mit gelöster Krawatte bei 

Entspannungsübungen auf dem Bürostuhl. Gemeinsam-
keiten? Ja – beide praktizieren Yoga. „Leider haben immer 
noch viele Leute Vorurteile, die Klischees sitzen fest im 
Kopf“, sagt Renate Freisler. Wenn die 44-Jährige Yoga-Kurse 
gibt, bietet sich ein ganz anderes Bild. Sie unterstützt als 
YogaCoach überwiegend Führungskräfte und das meist 
direkt am Arbeitsplatz, bietet  mentales und physisches 
Training und Coaching an. „Um leistungsfähig zu bleiben, 
muss sich der Körper regenerieren. Das erkennen immer 
mehr Manager, die im Yoga einen guten Weg der Re-
generation finden.“ Der große Vorteil der Alumna in ihrem 
Geschäft: ihre Authentizität. Nach über 17 Jahren als 
Managementassistentin bei Deloitte in Nürnberg kennt sie 
das Business, weiß um den Druck zu Leistung, Zahlen, 
Erfolg und die damit einhergehenden Probleme. Ihre 
eigenen Rückenschmerzen waren vor circa zehn Jahren der 
Auslöser, sich dem Yoga zuzuwenden. „Dass ich mich 
einmal selbstständig machen würde, daran hätte ich aber 
im Traum nicht gedacht.“

Balance im Business
Anfangs hat sie es einfach ausprobiert, dann tat ihr Yoga 
gut, irgendwann kam die Ausbildung zur Yogalehrerin und 
die Weiterbildung zum YogaCoach – noch Alles für das 
eigene Wohlbefinden. Daraus entstanden Kurse als Gefällig-
keiten für Freunde, aus zwei wurden vier pro Woche. 
Schließlich war das Engagement neben dem Vollzeitjob 
nicht mehr zu schaffen. „Erst habe ich noch Stunden re-
duziert, denn mein damaliger Job bei Deloitte machte mir 
ja auch Spaß.“ Schließlich reifte die Idee, sich selbstständig 
zu machen. Businessplan und Organisation waren für die 
mit Geschäftsabläufen vertraute Freisler kein Problem. 

Der Schritt aber war dennoch ein großer. „Ich bin mit 
schwerem Herzen gegangen, hatte Verantwortung im Job, 
ein Team.“ Genau diese Erfahrungen sind es aber, die laut 
dem YogaCoach ihren Erfolg ausmachen. „Ich habe mit 
meiner vorherigen Tätigkeit die Grundlagen geschaffen: 
Organisation, Strukturieren, Projektmanagement und 
Buchhaltung. Das alles bestimmt auch jetzt mein Leben 
und fällt mir sehr leicht.“ So unterschiedlich, wie man denkt, 
seien die Berufe gar nicht. Dennoch ist auch alles anders. 
Der Arbeitstag ist heute unregelmäßiger und bietet Frei-
räume, die genutzt werden: Morgens nimmt die Nürn-
bergerin sich Zeit für Yoga und Jogging. „Balance im 
Business“ – das ist ihr Motto und das praktiziert sie auch 
selbst, um in der Unregelmäßigkeit die eigene Balance zu 
halten und ihre Authentizität nicht zu verlieren.
„Der Neubeginn war ein Punkt in einem Entwicklungs-
prozess. Und der ist noch lange nicht abgeschlossen“, 
sagt Freisler. So wie sie bei Deloitte an neuen Heraus-
forderungen und Aufgaben gewachsen sei, wachse sie 
jetzt jeden Tag an ihrem neuen Alltag. Anders ist, dass 
sie jetzt vieles selbst regeln muss, was sonst in einer 
internationalen Firma gut organisiert ist. „Ich habe keine 
IT-Hotline mehr“, erklärt sie schmunzelnd. Aber inzwischen 
ist ein Netzwerk gereift, die Organisation steht. Nach fast 
zwei Jahren in der Selbstständigkeit hat sie ihre auf-
gestellten Ziele bereits übererfüllt, ist zufrieden mit sich. 
Der Blick in die Zukunft? „Da lasse ich mich überraschen. 
Die letzten zehn Jahre hätte ich mir schließlich so auch 
nie vorgestellt“, lacht sie. Es scheint, dass sie ihre grüne 
Mitte gefunden hat.

Weitere Informationen gibt es unter 
www.renatefreisler.de

Grün steht für Neubeginn, Wachstum, 
Emotion, Empathie und für das Herz, 
die „grüne Mitte“ des Körpers. Zumin-
dest im Yoga. Grün ist eine Kraftfarbe, 
auch für Renate Freisler. Die Deloitte-
Alumna hat mit ihrer Selbstständigkeit 
als YogaCoach einen Neubeginn der 
anderen Art gewagt.

Die grüne Mitte
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